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Erſter Eingang.

Jmn Nahmen der allerheiligſten Dreyei—
nigkeit, Amen.

ScEine Lieben. Es iſt ſonſt eine be
 ſondere Pflicht, ja ein Kennzei—

s chen der wahren Kinder GOttes,—Sc daß, ob ſie wohl die vornehmiten
 2

a. unter den ſichtbahren Creaturen

S S SJ

9 LS ſind, und in der ſichtbahren Welt
R leben, ſie doch nicht ſehen auff das
o Sichtbare, ſondern auff das Un
S ſichtbahre, der Apoſtel Paulus

er ſpricht: Unſere Trubſall, die zeitlich und leichte iſt ſchaf
fet eine ewige und uber alle Maß wichtige Herrligkeit, uns
die wir nicht ſehen auff das Sichtbahre, . Corinth. IV. Und
es iſt freylich dem alſo; denn wer ſo ſehr auff die ſichtbah
ren Güter der Erden ſiehet, dieſelbe unordentlich und un
maßig liebet, ſie zu ſeinenm GOTT machet, und in denſelben
ſeine groſte Gluckſeeligkeit ſuchet, der wird gar leichte dabey

A des

S



9 4
des ewigen und unſichtbahren GOTTes vergeſſen, und vor
ſeiner wahren Gluckſeeligkeit die Augen zu ſchlieſſen, zu der
er doch erſchaffen. Meyne aber niemand, ob konne beydes
gar wohl beyſam̃en ſtehen, u. obkonne ein Menſchdas Sicht
bare und Unſichtbahre zugleich und in gleichen Gradelieben.
Denn gleichwie niemand zweyen Herren dienen kan, entwe
der er muß einen lieben und den andern haſſen, oder dem ei
nen anhangen und den andern verachten, ſo kan auch nie
mand den ſichtbahren Gutern dieſer Welt und dem unſicht
bahren GOtte dienen. Sichtbahre und unſichtbahre Din—
ge ſind ſo weit von einander, wie Himmel und Erde entfer
net, was nun GOtt und die Heilige Schrictt ſelhſt geſchieden, daß muß kein Menſch und kein Kind GTTes zuſam
men fugen. Ob nun wohl der Apoſtel Paulus zeiget, daß
rechtſchaffene Chriſten nicht auff das Sichtbahre ſehen, ſo
will ich doch gleichwohl Eurer Liebe eine gewiſſe Art und
Weiſe vor die Augen ſtellen, nach welcher ein Chriſt auch
auff das Sichtbahre, wenn er ja daſſelbe betr ten will, ſe
hen kan, ohne dem Apoſtel Paulo zu wieder rechen. Es
beſtehet ſolche darinne, daß, wenn ihm irrdiſche Dinge vor
Augen kommen, und ihn zur Augen-Luſt, FleiſchesLuſt und
hoffartigem Leben zu reitzen, ja durch ihre betrugliche Geſtalt
ſein Hertz zu feſſeln ſuchen, er auff ihr Ende ſehe, und be
trachte, wie alles dieſes nur eine kleine Zeit wahre, tind vol
ler Unbeſtand und Vergangligkeit fey, und nichts zur ewigen
Seeligkeit helffe. Auff dieſe Weiſe mochte es einem Chri
ſten erlaubet ſeyn, auch auff das Sichtbahre zu ſehen, und
dieſes wurde niemahls ohne ſonderbahren Nutzen in der
Seele abgehen. Es wurde nichtt nur vom ſtindlichen
Gebrauch der Creaturen einen Menſchen abſchrecken, ſon
dern auch in dem vernuünfftigen Gebrauch derſelben ihn be
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feſtigen, und in allen Trübſalen troſten. Denn was iſt die
Urſache. daß viel rechtſchaffene Chriſten auff des Apoſtels
Pauli Befehl die ſichtbahren Guter dieſer Welt zwar brau—
chen, doch ſo, daß ſie derſelben nicht mißbrauchen? Siebe—
dencken ihr Ende, ſie dencken mit dem Apoſtel, daß das
Weſen dieſer Welt vergehet, und daß es wahre nur eine
kleine Zeit und helffe doch nichts zur Seeligkeit. Woher
kam es, daß die Martyrer in der erſten Kirchen mit der
groſten Freudigkeit offtmahls den ſchmahlichſten Tod erdul

aieten? Sie ſahen, daß ihre Trübſall zeitlich war, daß ſie nicht
lange wahren, ſondern bald ein Ende nehmen wurde. Das
Andencken des Endes ihrer Quaal war wie ein Regenbo—
gen, den ſie erblickten, wenn Trübſall und Ungemach wie
Sundfluthen ſie uberſchwemmen wolten. Wer ſiehet es
ietzt dem armen Lazaro an, da er in der Schooß Abraha un
ter vielen tauſend Erſtgebohrnen lieget, daß er auff der Welt
vor der Thure des reichen Mannes unter Hunden gelegen?
Es hat alles ein Ende genommen. Was ſchadet es dem A
poſtel Paulo, daß er ein Fluch und Fegopffer aller Men
ſchen auff der Welt geweſen? Jſt doch ſein Jammer, Trub
ſall und Elend ſchon vor mehr, als anderthalb tauſend Jah
ren kommen zu einem ſeeligen End. Ja was ſchadet es dem
Apoſtel Petro, daß er wie wir in dem vergangenen Sonn
tags Evangelio gehoret haben, manche ſaure Arbeit bey ſei
ner Fiſcher-Nahrung anfangs thun muſſen, und hernach
auch bey ſeinem Apoſtel.Amt manche ſaure und ſchwere Mu
he auff ſich nehmen müſſen? Sein Haupt, die Fuſſe und
Hande, ſind froh, daß nun zum Ende, alle Arbeit kommen
iey, ia ſeine Seele freuet ſich ietzund, daß ſie vom Elend die
ſer Erden, und von der Sunden Arbeit frey worden. Wenn
man zu einem Verdammten in der Holle konte ſagen, daß
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ſeine Pein ein Endewurde nehnmen,es wurde dieſes Wort wie
ein friſcher Thau ſeyn, der ihn in dem feurigen Offen der
unſeeligen Ewigkeit, der nicht nur ſiebenmahl ſondern wohl
ſtebentzigmahl ſtebeninahl und unendlich heiſſer iſt, denn der
Offen MNebucadnezars einmahl war, erquicken wurde.
Es würde mehr ausrichten, als wenn alle Auserwehlten
Kinder GOTTes das auſerſte ihres Fingers indas Waſſer
taucheten, und ſeine lachzende und feurige Zunge kuhleten,
zu reden, aus dem 16. Cap. des Evangelii Luca. Weil nun
das Ende der ſichtbahren Dinge und derſelben fleißige Be—
trachtung beydes ein Schrecken vor Gottloſe und auch eine
TroſtQuelle vor Betrubte iſt, ſo ſollen in dieſer Morgen
ſtunde unſere Augen darauff gerichtet ſeyn. Ehe wir ſol
ches thun, wenden wir uns zu dem Vater unſers HErren
und Heylandes JEſu Chriſti, ruffen denſelben an um den
Geiſt der Erleuchtung und des Verſtandes, damit wir das
jenige ſehen und erkennen mögen, was uns zu ſehen und zit
erkennen ſehr nothig und nutzlich iſt. Wir hoffen daſſelbe
von ihm zu erlangen, in einem glaubigen und andachtigen
Vater Unſer c.

TextWorte aus Pſalm u9. v. 96.

Ch habe alles Dingesein En
de geſchen, c.

Ander
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Anderer Eingang.

Bgleich Salomo, Ausetrwehite indem HErren,
auff dieſer Erden alle Luſt und Ergotzlichkeit
genoſſen, die die Welt nur geben kan, und zu
erſinnen weiß, und in ihrem Bezirck hat; Ob
er gleich bey nahe ſo viel gehabt, als dort der Sa

tan unſerm Heylande Chriſto JEſu geben wolte, da er ihn
die Reiche der Welt und ihre Herrligkeit auff einem Berge
zeigte; Nichts deſtoweniger wurden dieſe groſſe Berge der
Glückſeeligkeit auff die Letzte in den Augen Salomons zu
gantz kleinen Hugeln, denn er muſte in dem letzten Theilſei
nes Lebens den bekannten Spruch anſtimmen, den nach ihm

alle Menſchen endlich erfahren, viel tauſend ihm nachſpre
chen, die wenigſten aber recht bedencken. Es iſt alles gantz
eitel, ſprach er, in ſeinem Prediger-Buch im erſten Capitel.
Weil der Menſchen viel auff Erden ſeyn, ſo hat ein Menſch
die Gluckſeeligkeit der Erden, und die Guter dieſer Welt

Nnicht alle, ſondern GOtt hat es in dieſem Stucke ſo weißlich
mit den Menſchen geordnet, daß ein ieglicher unter ihnen
davon nur ein wenig nehme. Mancher iſt teich an Gold
und Silber, dabey aber arm am Verſtande und Weißheit.
Ein ander iſt weiſe und gelehrt genug, aber ſeine Weißheit
iſt mit keinen Erbtheil verknupffet. Man findet Menſchen, die
ſehr erhohet und hoch erhaben ſind, aber ſie empfangenofters
die groſten Ehren-Bezeugungen von andern Leuten auff
ihrem Krancken-Bette. Hingegen iſt einander geſund
und frolich, aber dabey ſo verachtet, daß viel Menſchen
das Angeſicht vor ihm verbergen und ihn nicht anzu—
ſehen wurdigen. Hingegen bey dem Salomo lieffen
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bey nahe alle Gluckſeeligkeiten dieſes Lebens wie alle Linien
eines Circkels in ſeinem Mittel Punect zuſammnen. Er war
ein Konig, er war ein groſſer Konig, er war ein reicher Ko—
nig, das Silber war zu ſeiner Zeit wie Steine auff den Gaſ—
ſen. Er war ein beruhmter Konig, man redete von ihm
in allen Landern und an den auſerſten Enden der Erden.
Sein Hoff war ein rechtes Paradieß der Gluckſeeligkeit, in
welchem Ehre, Reichthum, Wolluſt, Gelehrſamkeit, wie4.
HauptWaſſer zuſammen floſſen und ſich vereinigten. Peſt,
Hunger, Krieg und andere Landes-Plagen ſchienen als wenn
ne mit dem Konige David waren begraben worden, und als
wennsSalomo nur das Reich unddas Gluckſeelige des Reiches
von ſeinem Vater David geerbet. Weil dieſer Salomo das
Bild des himml. Salomonis Chriſti JEſu trug, ſo hatte der
himmliſche Vater dieſem ſeinen Sohnewo nicht alles, doch
ſehr viel unter ſeine Fuſſe gethan, und ſehr viel in ſeine Han
de gegeben, um zu ſehen, wie er daſſelbige brauchen wurde.
Aber auch Salomonis Beine waren zu ſchwach ſolche gute
Tage zn ertragen, das Glücke dieſer Welt machte ihn trun
cken, und ſeine Weißheit verwandelte ſich in Thorheit. Die
unordentliche Liebe zur Wolluſt des Leibes machte, daß er
viel Weiber nahm, daß er fremde Weiber nahm, daß er ab
gottiſche Weiber nahm, und dieſe machten endlich, daß er
mehr als einen GOTT annahm und in ſchandliche Abgot
terey verfiel. Da er nun hernach ein wenig wieder zu ſich
ſelber kam, die Augen ſeines Verſtandes vor dem Tode noch
einmahl auffthat, und noch einmahldie Weißheit, wie Sim
ſon ſeine Starcke wieder bekam, ſo muſte er ausruffen: Es
iſt alles gantz eitel! Er erkante, daß alles in der Welt ver
ganglich ſey, daß alle irrdiſche  Dinge keine wahre Vergnu
gung geben konten, daß ſie einen Augenblick wahreten und

mit
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nut tauſend Pein und Unruhe beſeſſen, mit Angſt und
Schmertz aber verlaſſen würden; daß es zwar gut ſey, daß
man das gebrauche, was in der Welt zu finden, aber auch
dabey gedencken muſſe, daß man von allen Dingen werde
müſſen Rechenſchafft geben; daß es am beſten ſey, daß man
an ſeintn Schopffer in der Jugend gedencke, ehe denn die
boſe Tage kommen:; daß das Beſte eines Menſchen ſetz
GOTT furchten, und ſeine Gebothe halten, weil dieſes dit
HauptSumma aller Lehren ſey, und allen Menſchen zu—
komme ax. nach dem r2. Cap. ſeines PredigerBuchs. Die—
ſes alles meinte er, wenn er ſprach: Es iſt alles gantz eitel.

Meine Lieben, Jndem Salomo ſpricht: Es iſt alles
gantz eitel, ſo machet er wahr, was Syrach an einem
Orte ſagt: daß wenn ein Vater einen weiſen Sohn hinter
ſich laſſe, der in ſeine Fußſtapffen tritt, ſo ſey es, als ware er
nicht geſtorben, weil er ſeines gleichen hinter ſich gelaſſen.
Denn indem Salomio ſpricht: Es iſt alles gantz eitel, ſo iſt
er ein rechtes Ebenbild ſeines Vaters Davids. Was der
Vater David in unſern verleſenen Text-Worten redet, und
thut, das redet und thut gleich auch der Sohn Salomon in
unſern Eingangs-Worten. Wenn David ſpricht; Jch habe
alles Dinges ein Ende geſehen, ſo iſtes ſo viel, als ſprache er,
es iſt alles gantz eitel; und wenn Salomo ſpricht: Es iſt alles
gantz eitel, ſo iſt es ſo viel, als ſprache er: Jch habe alles
Dinges ein Ende geſehen. Die Worte ſind zweyerley, wie
die Traume Pharaonis einmahl zweyerley waren, ſie ha
ben aber einerley Verſtand und einerley Bedeutung. Es
ware auch gleich viel geweſen, welche Worte wir zum Grun
de unſerer Predigt geieget hatten, daß wir aber dieſe Wor
te Davids vehalten, iſt geſchehen, theils, weil wir dem Va
ter gleichſam die Ehre vor dem Sohne geben wollen, theils

B weil
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weil das, was andere ſchon an Salemone gezeiget, wir
an dem Exempel Davids zeigen und zur Erbauung vorſtel—
len wollen. Betrachtet demnach mit mir des Koönigs Da—
vids Spruch,

Es iſt alles gantz eitel.
Oder

Das gute Erkantniß, ſo Savid von dem
Ende und der Vergangligkeit aller irr—

diſchen Dinge gehabt.
Schet J mit mir an die Perſon, bey welcher dieſe

n n J tieiIt
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Erkantniß zu finden geweſen.
Zum lI. gebet mit mir Achtung, auff die Sache, von

welcher er ein ſo gutes Erkantniß gehabt, und
Zum lil. mercket auch mit mir an, worinnen dieſes

ſein Erkantniß beſtanden.
Votumn.

Liebſter JESU wir ſind hier etr.

Abhandelung.
QEine Lieben, da GOTT einmahl die erſte ſun

S dige Welt in ſeinem Zorn erſauffen und ver
di derben wolte, ſprach er: Alles Fleiſches Endt
J. iſt vor mich kommen, Buch Moſ. 6. Capitel.
rWas wunſchte ich mehr, meine Lieben, als daß

nem ieden unter uns in dieſer Morgenſtunde nicht nur al
les Fleiſches, ſondern aller Creaturen und aller ſichtbahren

Dinge
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en ge
Dinge ihr Ende vor die Augen kommen mochte. Damit

ſolches geſchehe, ſo wollen wir in Abhandlung der Predigt
ſehen, wie ſolches alles dem Konig David vor die Augen ge
kommen, und darnach in der Anwendung wollen wir uns
bemuhenn, daß auch uns das Ende aller Dinge und die
Vergangligkeit der Erden ſtets vor Augen ſchweben mogt.
Wenn wir nun ſehen, wie ſolches dem David ſtets vor Au
gen gelegen, und wie er ſo ein gut Erkantnuß hiervon ge—
habt, ſo betrachten wir einmal und im

J. Stucke, die Perſon/,bey welcher ſich dieſes gute Er—
kantnuß des Endes aller Dinge gefunden. Dieſe wird uns
gezeiget in dem erſten Worte unſers Textes, wenn es heiſſet:
JCh hab alles Dinges ein Ende geſehen, da denn unter
dem Worte ich niemand anders verſtanden wird, als der
Konig und Prophet David, der gleichwie viel andere alſo
auch dieſen Pſalm gemachet und verfertiget. Dieſer Da
vid war einmahl ein Menſch, und alſo war er ſchon geſchickt,
alles Dinges ein Ende zu ſcehen. Denn GOTT hat den
Menſchen geſchaffen mit z2. Augen, daß er manches in der
Welt ſehen kan; er hat ihm auch gegeben geiſtliche Augen
des Gemuthes und einen Verſtand, daß er manches betrach
ten und uberlegen kan, wo ſonſt ſeine leibliche Augen nicht

hinlangen. Ja OOtt hat ihm nicht nur einen, ſondern
funff Sinnen gegeben, damit er, wenn er ſchon die Augen
verlierte, doch die Eitelkeit der irrdiſchen Dinge mit ſeinen
Ohren horen, und mit ſeinen Handen greiffen mochte.
Simſon war umb ſeine 2. Augen gekommen, aber, ob er
ſchon nicht ſehen konte das Ende und den Einfall des Phili

ſteiſchen Hauſes, ſo fuhlte er es doch mit ſeinen Handen, und
wurde es gewahr mit ſeinem Leibe. David war ein Ko—

nig. Konige ſehen und wiſſen weit mehr, als andere Leute;

B'zr Jhre
Je
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Jhre Hoffe ſiad wie das Meer: Wie alle Waſſer in das
Fteer lauffen, und an den Ort, da ſie herflieſſen, wieder hin
füeſſen; Alſo komt offters alles, was zu Hoffe neues vor
gehet, in das gantze Land, und es gehet ſelten was merck—
wurdiges in Landern vor, daß es nicht die Konige in ihren
Hoffen erfahren ſolten. Konigliche Hoffe ſind rechte Schau
platze der Eitelkeit und des Endes aller Dinge, da bald die-
ſer erhohet, bald ein ander erniedriget wird:; da dieſer aus
einer Nulle zu einer groſſen Ziffer, und einer, der vor alles
war, nichts wird; da ſteigen und fallen wie Ebbe und Fluth
ſind, die immer auf einander folgen. Und ſo wird es in
dem Koniglichen Hoffe Davids unfehlbar auch zugegangen
ſeyn, und ſo hat er denn manches ſehen konnen, was zu dem
Unbeſtand und Eitelkeit der irrdiſchen Dinge gehoret. Er
war ferner ein Prophet. Die Propheten hieſſen vor Zei
ten Seher, weil ſie das zukunfftige Ungluck und Ende der
Gottloſen vorher ſahen, und ſolches den ſicheren Menſchen
vorher verkundigen muſten. GOtt offenbahrte auch ihnen
manches, was andere Menſchen nicht erfuhren, und zeigte
ihnen, was andere nicht zu ſehen kriegten. Ein ſolcher Pro
phet war David, demnach nicht wunder, daß er von den irr
diſchen Dingen ſo ein gut Erkantnuß gehabt, weil er auf ſoi
che Weiſe manches gottloſen Menſchen ſein Ende und Unter
gang wird geſehen haben. Er war auch ein wiedergebohrner
Menſch und glaubiges Kind Gottes, da er dieſe Worte in
unſerm Texte ſagte. Die Gottloſen und unbekehrten Men
ſchen ſind gantz blind in ihrem Verſtande, ſie haben Augen
und ſehen nicht; Sie thun ihre Augen erſt mit dem reichen
Mann in der Holle auf, und werden erſt mit jenen Welt
Kindern die Eitelteit der Erden in der andern Welt erken
nen, wenn ſie mit ihnen werden muſſen ausruffen, was

hilfft
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hilfft uns nun der Reichthum, ſamt dem Pracht, und dem
Hochmuth, es iſt alles dahingefahren, wie ein Schatten,
und wie ein Strom der vorüber fahret und nicht wieder
kommt, im Buch der Weißheit v. Cap. Aber wiedergebohr
ne und glaubige Kinder Gottes ſehen ſchon in dieſer Welt,
daß alle Dinge verganglich ſind, und endlich ein Ende neh—
men, ſie haben aus der Erfahrung gelernet, daß alle Guter
dieſes Lebens den unerſattlichen Durſt der Seelen, die zu
was ewigen erſchaffen, und auch nach etwas ewigen durſtet,
nicht ſtillen können, ſondern, daß ſie gleich ſind dem Waſſer
des Brunnen Sichar, von welchen Chriſtus ſagte: Wer
hiervon trincket, den wird wieder durſten, im 1v. Cap. des
Evangel. Johannis. Sonſt halt man von denjenigen ſehr
viel, die in der Welt gereiſet, weil man glaubet, daß ſie viel ge
ſehen, und viel erfahren; nun hatte David auch die Welt ge
ſehen: Er war nicht ſtets zu Jeruſalem geweſen, ſondern in
manche Stadt, und in manchen Ort des Landes Canaan
und auſſer demſelben gekommen. Er war eine Zeitlang wie
ein Ball in der Hand des Gluckes, und wurde von einem

J

Ort in den andern geſchmiſſen: GOtt trieb ihn eine Zeit—
lang herum, wie eine Kugel auf weiten Lande, biß er ihn zu
Jeruſalem befeſtigte, und ein beſtandig Hauß bauete, und al
io hat er die ſchonſte Gelegenheit gehabt, viel zu ſehen, und
viel au erfahren, und in der Erkantnuß des Unbeſtandes und
der Vergangligkeit aller Dinge ſtets zu wachſen und zuzu
nehmen. Er war ſchon bey Jahren, da er unſere Text-Worte
ſchrieb,wie er denn auch ſeinem Alter nach dasjenige Ziel er
reichet, das Moſes der Mann Gottes dem menſchlichen Leben
geſtecket hatte, denn er ward 7o. Jahr alt, nach dem u. Cap.
des J.Buchs der Konige, und . Sam. g.v. a. Nun hatten die al
ten Teutſchen vor dieſem ein Sprichwort, wer lange lebt und

Bz nicht
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nicht blind wirde,„der ſtehet viel. David aber hatte
lange gelebt, ſeine Augen waren nicht dunckel worden, und
ſeine geiſtliche Gemuths-Augen waren nicht ſchwach wor—
den, und ſo hat er denn manches in der Welt wahrgenom̃en,
welches machte, daß er iezund ſprechen muſte: Jch habe al—
les Dinges ein Ende geſehen. Er war endlich die meiſte Zeit
ſeines Lebens ein Kriegs-Mann geweſen. Jch irre aber nicht,
wenn ich den Krieg eine Schule der Eiteltkeit nenne, da einer
ſehen und lernen kan, wie manchmahl Konigreiche gepflan
tzet, manchmahl wieder zerſtoret worden, wie zu einer Zeit
Stuadte befeſtiget, zu einer andern Zeit zu einem Steinhauf
fen gemacht werden, wie offters Felder in einem Jahr ge
bauet, das andere Jahr verwuſtet, und verheret werden, wit
viel iooo. Menſchen, die viel Jahre bedurfft, ehe ſie erzogen,
und groß gewachſen, offters in einem Tag auf die Schlacht
Banck gefuhret und demTode aufgeopfert werden. Weil nun
David ſo viel in der Welt geweſen, was iſt es demnach wun
der daß er auch ſo viel geſehen? Wenn GOtt vor Zeiten in
dem A. Teſtament einen und den andern Propheten ein Ge
ſichte zeigte, ſo fragte er denſelben manchmal, was ſieheſtu, und
der Prophete antwortete ihm alsdann: ich ſehe, und nennete
dabey die Sache die er ſahe. Der Konig und Prophet David
hat in unſerm Texte auch gleichſam ein Geſichte gehabt, er
ſpricht: Jch habe geſehen, wenn wir ihn nun fragen, was ſie
heſtu, ſo wird er uns in dem

II. Stuck der Predigt antworten, und die Sache nen
nen, die er geſehen, nemlich alles Dinges ein Ende. Jch ha
ve alles Dinges ein Ende geſehen. Das erſte, das er geſehen/
iſt das Ende. Das Ende eines Dinges iſt, wenn ſolches
entweder ſeinem Weſen nach gantz aufhoret zu ſeyn, was es
vor war, oder wenn es ſeinen Eigenſchafften und Zufaller

nach
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nach verandert wird. Dort ſtehet: Redet mit Jeruſalem
freundlich und ſaget ihr, daß ihre Ritterſchafft ein Ende hat,
das heißt, ſagt ihr, daß das Joch der Ceremonialiſchen Geſe—
tze im Neuen Teſtament von ihr werde genömmen werden,
aufhoren, und nicht mehr ſeyn, nach dem XL. Cap. der Pro
phezeyung Jeſaiæx. So ſpricht der Apoſtel Paulus, die Men
ſchen wurden am jungſten Tage verwandelt werden, das iſt
ſo viel, als ſprache er, ſte wurden gewiſſen Eigenſchafften und
Beſchaffenheiten nach, ſo ſie in der Welt gehabt, auffhoren,
und ein Ende nehmen, der nichtige irrdiſche Leib werde, ob
ſchon nicht dem Weſen doch den Eigenſchafften nach aufho
ren. Eine ſolche Veranderungder Dinge hat David auch ge
ſehen. Es ware aber ſchon viel, wenn David ſprache: Jch
habe vieles Dinges ein Ende aeſehen ſo aber iſt es noch mehr,

daß er ſagt: Jch habe ALLES Dinges ein Ende geſehen
p nn 0 Ê omnis perfectionis, hoc eſt, vmnium rerum
à DEo hominibus factarum perfectarum vidi finem. Jch
habe an allen irrdiſchen Dingen, die GOtt oder die Men—
ſchen gemacht, ein Ende geſehen. Wer das Hebreiſche
uund den GrundText verſtehet, der wird hier mehr ſehen,als
andere Leuthe; denn er wird einen beſondern Nachdruck
und Zierligkeit in demſelben antreffen. 1hon hat ſeinen
Urſprung von  und dieſes heiſſet endigen und zu Ende
bringen; nhon heißt alſo ſeinem Stam-Worte nach eine
verfertigte, und zu Ende gebrachte Sache; Wolte demnach
David ſo viel ſagen: Jn allen den Dingen, die GOtt oder
der Menſchen Hande zu Ende gebracht, hab ich auch wieder
ihr Ende geſehen. Meine aber niemand, als wenn David
hier das Wort ALLES in ſeinem gantzen Umbfange und ex—
tenſione brauche, und eine abſolutam univerſalitatem verſtun
de und ſagte: daß er ſchlechter dings ALLER Sachen Ende

geſehen
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geſehen. Denn da ſind ja viel Dinge, die uns die.h. Schrifft
als ewig vorſtellet, die nimmermehr ein Ende werden neh—
men, und deren Ende David auch nicht hat ſehen und erken—
nen konnen. Von der Guüte Gottes heißt es ausdrucklich:
Seine Gute wahret ewiglich, welche Worte David ſelbſt in
dem 136. Pſalm 25. mahl wiederhohlet hat. Wie die Gu
te Gottes uber die Gottſeligen ewig, ſo hat auch der Zorn
Gottes uber die Gottloſen kein aufhoren; der Rauch ihrer
Qvaal wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit. David
war kein Origenianer und Pater Miſericordiæ, der den Teuf
feln eine Erledigung, und den Gebundenen in der Holle eine
Eroöffnung prophezeyete und predigte. Er ſahe einmahl
im Prophetiſchen Geiſte vorher, in was vor einem elenden
Zuſtande die Verdam̃ten in der Holle ſeyn wurden, er ſprach:
Sie liegen in der Holle wie die Schaffe, der Tod naget ſie,
und da ſahe er nicht zugleich ihr Ende, ſondern er ſprach: Jn
der Holle müſſen ſie bleiben, im 49. Pſalm, Auch dieWor
te, ſo auf unſern Text folgen, weiſen, daß der König David
nicht uberhaupt von allen Dingen in der gannen Welt gere
det ſondern nur gewiſſe Dinge verſtanden. Denn nachdem
er geſaget: Jch habe alles Dinges ein Ende geſehen, ſo nimnt
er das Wort Gottes bald davon aus, und ſpricht; Aber dein

c Geboth wahret. Welches ſo viel war, als ſprache er mit un
ſern Heylande Chriſto JEſu: Him̃el und Erden werden ver
gehen, aber dein Wort vergehet nicht, Lucæ 21, Capitel. Die
Gottloſen dencken zwar immer,wenn ſie die ſchweren Drau

ungen in der Heiligen Schrifft horen oder leſen, GOtt wer
de es einmahl am jungſten Tage nicht ſo genau nehmen,ſon
dern von ſeinem Worte was nachgeben, und nicht ſo boſt
ſeyn, als er ſich von auſſen geſtellet. Aber o thorichte Ein-
bildung der Leute! Hatten die Geſetze der Perſer vor Zei

ten
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ten die Eigenſchafft, daß ſie nicht konten geandert werden, die
doch von ſterblichen Menſchen waren gegeben worden, wie
unveranderlich werden nicht die Geſetze ſeyn, die GOtt ſelbſt
mit ſeinem Finger auf ſteinerne Taffeln geſchrieben. Heißt
es in der Giolſt  Tin At

Ê νν ν untn Durouthe Schandern,allen Unverſohnlichen, Neidiſchen, Zanckſichtigen, Rachgieri
gen, allen Hurern, Ehebrechern, Trunckenbolden Unger ch

cten, allen Betrugern und andern Gottloſen mehr wo ſ
itnicht von ihrer Boßheit abſtehen, Buſſe thun, und ein ander

Leben anfangen, die ewige Verdamnuß angedrohet, und von
dieſem ſeinem Wort, das er gerẽedet, wird er einmahl nicht
einen Finger breit weichen, ſondern einem jedweden am jüngſten Tage geben nach ieinen Wercken. Demnath ſo redet
David hier nur von irrdiſchen, zeitlichen, ſichtbaren Dingen,
die GOtt oder die Menſchen in der Welt gemacht, oder ver
fertiget; von denen ſpricht er: daß er aller ſolcher zeitlichen,
ſichtbaren, und irrdiſchen Dinge Ende geſehen habe. Gleich

C wie
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wie aber ein guter Philoſophus, wenn er von den Dingen ,die
in der Welt ſind, von ihrer exiſtenz, Matur und Eigenſchaff
ten philoſophiren will, manchmahl von ſich ſelbſt anfangt:
alſo iſt zu vermuthen, daß auch David, als ein guter Theo—
logus, da er alles Dinges ein Ende geſehen, von ſeiner Per
ſon den Anfang wird gemacht haben. Denn wenn er ein
Muſter und Mogdeſ der Eitelkeit ſehen wolte ſo durffte er
nur vor einen Spiegel treten, und ſich ſelbſt betrachten, ſo
fand er in ſeiner Perſon unzehliche Bilder und Merckmah
le der Vergangligkeit. Da er dieſe unſere Text-Wortſchrieb,
da war er allem Anſehen nach ſchon bey Jahren, und alſo
hat er das Ende ſeiner Jugend und des Fruhlings ſeiner
Jahre ſchon erlebet. Da er das erſtemahl vor dem Konige
Saul ſtunde, da hieß es von ihm: Und der Knabe war ſchon
und braunlich Buch Samnel Cap. 16. Aber es kam einmahl
eine Zeit, da er von wegen vieler Sorge und vieles Kum̃ers
uber ſeine begangene Sunde ſagen muſte: Meine Geſtalt iſt
verfallen vor Trauren und iſt alt worden denn ich allenthal
ben geangſtiget werde, nach dem 6. Pſalm. Und alſo hat er
das Ende ſeines ſchonen Angeſichts und ſeiner ſchonen Leibes
Geſtalt geſehen. Ach wenn doch dieſes diejenigen in der Welt
zu Hertzen nehmen wolten, die auf ihr ſchones Angeſicht ſich
ſo viel einbilden, das ihnen GOtt und die Natur gegeben,
weil daſſelbige auch dein Ende und der Vergangligkeit un
terworffen iſt. David war ferner ein Mann, der eine ſehr
harte und ſchwere Jugend gehabt, wie er deun manche Hitzt
und manchen Froſt bey dem Vieh auf dem Felde, wie ſein
Stam̃Vater Jacob ausſtehen muſſen; aber er ſahe auch gar
zeitlich dieſes Dinges ein Ende. GOtt nahm eine wunder
bahre, Veranderung mit dieſem Hirten Knaben vor, die wir
kauni glauben wurden, wenn es nicht in ſeinem gottlichen

Wort



t aufgezeichnet ſtunde. Er wuſte Muttel und Wege zu
finden, nach welchen er ſeinen Hirten-Stab mit einem Koö—
niglichen Scepter verwechſelte, und ihn aus dem Schaaff
Stalle auf den Koniglichen Thron und die Burg Zion ver—
ſetzte. Zwar muſte er Anſangs viel leiden, ſonderlich vom
Konige Saul, ehe er zu dieſer Ehre gelangete; aber auch die—
ſes nahm ein Ende. Sein Himmliſcher Vater wuſie, daß er
dis alles bedurffte. Denn weil er ein Bild des Sohnes Got
tes und des zukünfftigen Meiſiæ ſeyn ſolte, ſo muſte er auch
durch viel Leiden und Trübſaal zu ſeiner Koniglichen Ehre
und Herrligkeit eingehen. Da er nun Konig war, und
mancher Feinde, die um ihn herum waren,Ende erlebet hat—
te, ſo fiengen ſeine Begierden und ſein eigen Fleiſch und Blut
in ſeiner Seele einen innerlichen Krieg an: Sie machten ihn
zu einem elenden Sclaven, und brachten es ſo weit, daß er
durch Mord und Ehebruch ſich auf das hochſte an ſeinem
GOtt verſundigte. Der gute David meinte noch ſo ein
aroſſes Vergnugen in der unreinen Ergotzung mit einem
Weibe zu finden; aber er ſahe gar bald,wie viel Sunder auf
Erden, von ſeiner eiteln ſundigen Luſt gar ein betrubtes

Ende. Seine ſundliche Freude wurde gar bald in Trau—
rigkeit verkehret ja GOTT wurde ihm verwandelt in einen
Grauſamen, ſein Gewiſfen nagete ihn, die Pfeile Gottes
ſteckten in ihm, und ſeine Hand druckte ihn, daß auch ſein
verdrockneter Safft einem durren Sommer ahnlich war.
Bey dieſem ſeinen Zuſtande meinte er nun wohl, er würde
Zeit ſeines Lebens keine froliche Stunde mehr haben, wie
insgemein zerknirſchte und wegen ihrer Sunde betrübte
Hertzen zu dencken pflegen; aber er ſahe auch dieſer Sunden
Angſt Ende. EOtt machte es zwar eine Bil

ete mit ihm,wieEr hernach mit ſeinem Sohn Abſolon: Er hatte ihm wohl

C 2 Pardon

S2

7



S 20Pardon ertheilt, und die Sunde vergeben aber er durnffte ihm
noch nicht vor ſein Angeſicht kommen, das heiſt: GOTT ver
barg noch eine Zeitlang ſein freudiges Antlitz vor David, und
ließ ihm den Troſt des Heiligen Geiſtes nicht ſo bald wieder
in ſo groſſem Maße ſchmecken, als zuvor offtermals geſchehen
war: aber gleichwohl kam hernach eine Zeit, daß GOtt dem
David die erſten Freuden-Blicke wieder gab, ſo, daß David
freudig und frohlich ausruffen konte: Lobe den HErren
meine Secle, und was in mir iſt ſeinen heiligen Nahmen,
der dir alle deine Sunden vergibt, der deinen Mund frollich
macht im ioz. Pſalm. Darnach lag er auch einmahl unter
in dem Kampf wider die Sunde, als er mit ſeinem natur—
lichen Hochmuth noch zu ſtreiten und zu kriegen hatte. Er
bekam einen thorichten Trieb, und eine ſundige Luſt, das
Volck zehlen zu laſſen, und meinte wunder, was er vor eine
ſuſſe Erquickung haben wurde, wenn ſie ihm eine Zahl von
viel ioooo. Menſchen und Jnwohnern ſeines Konigreiches
einhandigen wurden. Da das Volck kaum gezehlet und die
Süunde kaum vollbracht war, ſo ſchlug ihm das Hertze gleich
wie manchen Sundern noch heutiges Tages das Hertze offt
zu zittern und zu ſchlagen anfangt, wenn ſie kaum ihre ver
fluchte Sunden Luſt gebüſſet. Endlich ſahe er auch das En
de ſeines eignen Lebens. Es kam eine Zeit, de er agen mu
fe: Jch gehe hin den Weg aller Welt, nach dem 2. Cap. des
1. Buchs der Konige: Was er alſo in ſeinem Leben geredet,
geſchrieben und gethan, das nahm alsdenn ein Ende. Sein
Grab buieb zwar lange noch bey den Juden, ſo daß ſie auch
zu Chriſti Zeiten noch ſagen konten: Sein Grab iſt bey uns
biß auf dieſen Tagzaber das konnen wir ietz. nicht mehr ſa
gen: Denn nachdem der Gog und Magos das heilige Lard
eingenommen, wird auch dieſes Grab unfehlbar zum Bilde

der
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der Citelkeit worden ſeyn, und ſein Ende geſehen haben. Es
hatte aber auch David ohne Zweiffel an anderen Menſchen
und an anderen Creaturen dasjenige wahr genommen, was
er an ihm ſelbſt gemercket und geſehen. Er ſahe einmahlei—
nen Gottloſen, der grunete und breitete ſich aus wie einLor
ber-Baum, aber er ſahe gar bald dieſes gottleſen Mannes
Ende, GOtt riß ihn als einen unfruchtbaren Baum ſchnell
aus dem Garten dieſer Welt hinweg, ſo, daß er ſich verlohr,
ehe ſich es David verſahe: Jch ſahe dahin ſpricht er, ſo ward er
nicht mehr funden, im 37. Pſalm. Zu einer andern Zeit wurde
er gewahr eines hochmüthigen Philiſters, vor dein die Jſra
eliten wie dort Tobias vor dem Fiſch erſchracken: Denn es
ſchien als wenn er alle Juden freſſen wolte; aber ein eintzi—
ger Schleuderſtein aus der Hirten-Taſche Davids machte
eine groſſe Veranderung bey dieſem Manne, und nahm ihm
ſein Leben und alſo ſahe David mit ſeinen eignen Augen die—
ſes Mannes Ende. Einmahl hatte auch David zu thun mit
einem einzigen Nabal: Er wolte ſelbſt dieſem Manne in ſei—
nem Zorn das Leben nehmen, und'ſein ecin Ende machen,
aber GOtt kam ihm zuvor; denn in kurtzer Zeit wurde die
ſes Mannes Hertze zu einem Stein der ein ſteinernes Her
tze gegen die Armen und Mothleydenden gehabt, der HERR
ſchlug ihn, daß er ſtarb 1. Buch Samuelis 25. Cap. Ja ſein
eigner Sohn Abſolow, der aus ſeinen Lenden kommen war,

S

ward einmahl ſein Feind, und ſtreit wider ihn und dieſer
treit hatte nicht bald ein Ende ſondern er wahrete gantzer

1io. Jahr, welches wohl das groſte Ungluck war, das David
in ſeinein Leben betroffen, und ihm auch die meiſten Thranen
ausgepreſſet; aber es nahm auch ein Ende. Abſolom blieb
endlich an einer Eiche hangen, und da er alſo hangen blieb,
wurde ſein treuloſer Maul-Eſel, der unter ihm weg lieff,
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Bude des Unoeſtands und der Verganglig—
en Güter: denn die irrdiſchen Guter verlaſ—
ſchen, wenn ſie ſie ain liebſten behalten wollen,
en am meiſten benothiget ſind, gleich wie Ab—
ſel unter ihm weg lieff, zu der Zeit, da er am
n hatte ſollen ſtehen bleiben. Endlich ſahe

den Augen ſeines Verſtandes der gantzen
erkannte, daß einmahl Himmel und Erden
aufhoren das zu ſehn, was ſie damahls wa
Dtt allein ewig bleibe, und keiner Verände—
ffen ſey, du haſt vorhin die Erde gegrundet,
e Hinmmel ſind deiner Haände Werck, ſie wer
ber du bleibeſt, ſie werden alle veralten wie
enn du ſie verwandeln wirſt, du aber bleibeſt
eine Jahre nehmen kein Ende, im 1o2. Pſalm.
rtzens-Freund umers Konigs und Prophe
d einmahl Honig im Walde, und als er von
vurden ſeine Augen gantz hell und munter.

David hat zwar nichts von dieſem Honige ge
oſſen, allein weil der Honig des Gottlichen
gliche Speiſe und Koſt war, ſo hatte er wie

helle Augen der Seele und des Verſtandes
nn das Erkantnuß, das er von dem Ende al
war kein dunckles, ſondern ein klares und hel

welches wir jetzt in dem
ck unſerer Predigt noch ſehen werden, da wir

aben,die Art und Weiſe in welcher ſolch Er
den. Dieſe wird uns gewieſen in dem Wor
abe alles Dinges ein Ende geſehen. Wie ich
e,daß der Menſch Augen an ſeinem Leibe, und
ſtand und geiſtliche Augen in der Seele habe,

ſo
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ſo iſt auch das ſehen eines Menſchen zweyerley;: er kan mit den

leiblichen Augen ſethzen, und mit dem Verßande betrachten,
begreiffen, faſſen und ein Ding erkennen. Beydes findet hier
ſtatt. Wenn David ſpricht: Jch habe alles Dinges ein Ende
geſehen, ſo meim er ſoxiel, daß er ſo wohl mit ſeinen leiblichen
Augen aller irrdiſchen Dinge Ende undVeranderung wahr—
genommen, als auch mit ſeinemVerſtande ſolches betrachtet,

uberleget wahrgenommen und erkennet. Und dieſe Erkandt—
nuß war, wie gedacht, nicht ein geringes und dunckles, ſon
dern ein gar klares und deutliches Erkantnuuß. Denn ſonſt
ware zwiſchen dem David und zwiſchen den gottloſen Welt
Kindern kein Unterſcheid. Die Uabekehrten und Gottloſen

ſehen auch alle das Ende der irrdiſchen Dinge taglich vor
Augen ſie wiſſen und verſtehen auch wohl, daß ſie nicht ewig
in der Welt bleiben werden, daß ſie die Guter, die ſie haben,
endlich in der Welt werden laſſen muſſen: aber ſie ſehen es
nur, und mehr thun ſie nicht, ſie ſehen es oben hin mit an, ſie
dencken aber demſelben nicht weiter nach. Sie werden zwar
offt gewahr, wie mancher Ehrgeitziger ſo kurtze Zeit ſtine Eh
re genieſſet, nach der er ſo gerennt und gelauffen, die er durch
ſo unrechtmaßige Mittel geſucht: Sie ſehen, wie ſo mancher
Wolluiſtiger ſein Grab ſich mit ſeinen eigenen Zahnen gegra
ben und gebauet: Sie ſehen, daß bald da bald dort einer ſich
zu tode frißt, der andere ſich zu tode ſaufft, der dritte ſich
kranck und zu tode hurt, der vierdte ſich zu tode gramt, der
funffte vom Zorn getodtet wird, der ſechſte durch Haß, Meid,
Feindſchafft gegen den Nechſten ſich ſein Hertz abfrißt; Sie
ſehen daß mancher Geitziger mit unenhörter Muh nach Geld
und Gut trachtet, mit Unrecht und Betrugerey des Nechſten
es erwirbet  und wenn er es bekommen,mit Unruhe beſitzet,
und mit Angſt im Tode verlaſt. Sie ſehen, daß mancher

Trun
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Trunckenvolo in ſeiner Trunckenheit erſaufft, mancher Hu
rer und Ehebrecher uber ſeiner Hurerey erſtochen wird, ein
ander in ſeinen Sunden den Halß bricht, der dritte in ſeinen
Sunden verbrennt, der vierdte aus Verzweifflung ſich ſelbeſt
ermordet, der ſünffte auf ſtinem Tod-Bette tin Ende mit
Schröcken nimu, der ſechſte von GOtt um ſeiner Sunde wil—
len in der Jugend mit Gottes ſchweren Zorn-Gerichten ge—
drucket und heimgeſucht wird; aber ſie ſehen es nur und
ſchlieſſen die Augen wiederum zu. Siee ſolten ſich daran be
ſpiegeln: aber ſie ſind wie ein Mann, der ſein Angeſicht im
Spiegel beſchauet, aber davon weggehet, und vergiſſet, wie er
geſtalt geweſen. Sie nehmens nicht zu Hertzen, ſie laſſen
es ihnen nicht einen Antrieb zur Buſſe und Beſſerung im
Willen ſeyn. Wie ſonſten die Schrifft die Gottloſen mit den
unvernunfftigen Thieren vergleichet, ſo ſind ſie ihnen auch in
dieſem Stucke nicht ungleich; Ein unvernünfftiges Thier
wird ein neu Thor und ein neugebautes Hauß wohl anſehen,
aber es hat nur actum directum, und fan nicht rellectiren,
noch uber dasjenige, was es ſiehet, Betrachtungen anſtellen.
So ſind die Gottloſen auch, ihr Erkantnuß bleibt nur im
Verſtande,es iſt wie Jacobs Weib die Rahel, die war ſchon
ron Angeſicht, ſie war aber unfruchtbar; ſo haben die Gott
loſen eine ſchoe Wiſſenſchafft, ſie konnen von der Eitelkeit
der irrdiſchen Dinge und von andern Theologiſchen himm
liſchen Sachen reden, ſchwatzen, philoſophiren,diiputiren, aber
ihr wiſſen iſt wie ein unfruchtbarer Baum der keine Fruch
te, und kein gottſelig Leben im Willen nach ſich ziehet. Aber
gantz anders war das Sehen und das Wiſſen Davids, ſein Er
kantninß war wie die Baume im Paradieß, die GOtt erſchaf
fen, die trugen auch bald ihre Fruchte. David ſahe nicht nur
aller Dinge Ende, ſondern er dachte auch demſelben weiter

nach,
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nach, er zog daraus gute Schlüſſe und heilſame Lebens-Re—
geln. Sein ſehen war wie das ſehen des Abrahams; vonbie—
tein ſpricht unſer Heyland: Abraham war froh, daß er meinen
Tagſehen ſolte,er ſahe ihn im Verſtande, und freuete ſich im
Willen. Es werden viel Gottioſe im Alten Teſtament nach
AbrahamsdZeiten gelebet haben;:ſie ſahen auch den Tag Mesſiæ
vorher,ſie horten von den Predigern, daß der Meslias kommen
wurde, ſie haben ſich aber deshalben nicht gefreuet. AberAbra—
ham freute ſich doch. Das machte, er wuſte nicht nur daß der
Tagdes Mesliæ einſt anbrechen wurde; ſondern er dachte ihm
auch nach er betrachtete die groſſe Gnade, die GOtt alsdenn der
Welt durch ihn erzeigen wurde, er betrachtete, wie die Men
ſchen beſchaffen ſeyn müſten, die an dieſer zukünfftigen Gnadt
wolten Theil haben, und da entſtand in ſeinemWillen dieFreu—
de. So war auch das ſehen Davids beſchaffen; wenn er das
Ende der Dinge anſahe, daß nichts beſtandiges in der Welt
ſey, ſo erkante er auch, daß man in keinen erſchaffenen Dingen
ſeine wahre Gluckſeeligkeit ſuchen, keine Creatur unmaßig und
unordentlich, ondernin der Ordnung, die GOtt erlaubet und
vorgeſchriebeith lieben muſſe: Er erkante, daß es hochſt nothig

ſeeh,ſeine Seele zu ewigen unendlichen Dingen, und nach dem
Himnmmel zulencken, in GOtt ſeine Freude zu ſuchen, den ſich

zum Vater und zu einem guten Freunde zu machen, damit
man im Tode ſeinen Zuſtand verbeſſere, und eine Wohnung
im Him̃el finde, weñ die Leimerne. hutte unſersLeibes in ihren
erſten Staub verfallen wird. David war dem Manne Gottes
Moſi gleich:weñ derſelbe Gott bath, daß er ihm das Ende ſeines
Lebens ſtets möchte laſſen vor Augen ſchweben, ſo geſchahe es

zu dem Ende, damit er im̃er kluger und verſtandiger wurde,
uñ den Thorheiten der Gottloſen abſterben mochte. HErr leh
remich bedencken, ſpach er, daß ich ſterben muſſed. auf daß ich

a
klug werde in dem oo. Pſalm. D An S
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D Enn ſonſt die Menſchen n der Welt das Glucke
a haben etwas zu ſehen, ſo ſind bald andere, die
ſichauch bemuhen, eben das zu Geſichte zu beJ
an kommen. Der Aſtronomus und Sternſcher,

der zu erſt Mackeln und Flecken in der Sonne

ein gleiches zu obſerviren, und zu ſehen. Und ſie ſahen es auch.
Sie ſahen, daß auch die Sonne der Eitelkeit und vielen Veran—
derungen unterworffenware. Und ſo mochte ich wunſchen,

daß auch David unter euch, meine Lieben, heilige NachEyffe
rer und heilige Nachfolger mochte antreffen, die ſich bemuhe
ten eben das zu entdecken und zuſehen, was er geſehen, nehm
lich aller Dinge Ende, Eitelteit und Vergangligkeit. Ach be
trachtet nur die Welt recht, meine Lieben, ihr werdet befinden,
daß alle Guter derſelben, die tuch wie Sonnen in die Augen
leuchten, und euere Augen blenden, mit Magfeln der Eitelkeit
pefleckt ſind, das heiſt, ihr werdet ſehen daß alles, was die Welt
groß halt, Gold, Silber, Haußer, Garte, Deffer, Stadte,
Konigreiche, Macht, Ehre, Wolluſt, Feude/Geſundheit, Star
cke, Schonheit/ ja das Leben ſelbft mit groſſer Muhe zu wege ge
bracht, mit Pein und Kummer beſeſſen werden, und endlich
ſchnelle dahin fahren, als flohen fie davon. Gewiß, die Guter
dieſer Erden ſcheiden offt v plotzlich von den Menſchen, daß
man von ihnen beynahe ſagen konte, was dorten in der Offen
bahrung Johannis vorher verkundiget wird, daß einmahldie
Menſchemzu demFallBabels ſagen wurden: Jneiner Stun
de iſt ihr Verderben kommen, in einer Stunde ſind ße verwu
ſtet, nach dem i8. der Offenbayrung Johannis. Wenn ihr nun
mit David erkennet/, daß alles verganglich ſehy, und endlich ein

Ende
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Ende nehme, wohl an, ſo hutet euch, daß ihr kein Dingauf Er—
den zu euerem hohſten Gutte rnacht in demſelben richt enere
groſte Gluckſeeligkeit ſuchet, demſelben nicht mit gontztn Her
tzen anhanget: denn wie kan doch das des Peuſchen ſcin beſtes
Theil ſeyn, das nicht ewig wahret, das keine ewige Wurtzel hat,
das er nicht ewigbehalt, ſonderndas betruüt in ſeinenn Tobe
von ihm ſcheidet, und ihn verlaſt, wenn er es am lietſten behal—
ten wolte? Unſere Seele iſt ja ein Geiſt der ewig dauret, ſo muß
ja auch etwas ewiges ſeyn das ihn glucklich machen kan. Nie
mand aber wird geſchickter ſeyn unſere Seele, die da ewig iſt,
ewigzu erfreuen und gluckſeelig zu machen, als der ewige
GOtt  der ſie erſchaffen. Dieſes verſtund unſer Heyland gantz
wohl, deswegen ſagt er einsmahls, was hilffts dein Menſchen,
wenn er gleich die gantze Welt gewinne, und nehme doch Scha
den an ſeiner Setle? Matth. XVI. Cap. Es iſt viel geredet. Wenn
tiner gleichin der Welt ein ſchon Hauß hat, ſo iſt es doch kein
Leipzig, und noch keine Stadt; und wenn er auch eine Stadt
hatte,ſo hat er deswegen noch kein Land, eine Landſchafft macht

auch deswegen noch lange kein Konigreich, und wenn einer
auch alle Reitge der Welt, und alle Herrligkeit des Erdbodens
ja den Erdboden ſelbſt hatte, ſo iſt doch der Erdhoden nur wie
ein Sandkorn,oder wie ein Sonnenſtaubigen gegen die gantze
Welt und gegen ſoviel woo. Sternen, die wir iber unſern
Hauptern ſehen, und dennoch ſpricht unſer. Heyland, daß wenn
nuch ein Menſch die gantze Welt, Himmel und Erden gewin
nen konte, und gleichwohl Schaden an ſeiner Seele dabey litte,
ſo wurde es thn nichts helffen. Es wurde demſelben Menſchen

wie dem Verrather Juda beſſer ſeyn, daß er nie gebohren wa
re. Jſtdie Welt, und was die Welt hat, nicht das hoöchſte Gut
des Menſchen, ſo liebet ſie auch nicht mehr, als fie verdienet. Lie
betſie vernunfftig. Jhrwerdet ſie aber vernunfftig lieben,

De wenn
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wenn ihr dieſelde braucht zu eurer leiblichen Gluckſteligkeit,
zurBefeſtigung euerGeſumheit zurErhaltung euersLebens,
zu Heuncu des armen Mechſtens zu der Ehre Gottes, denn da—
zu ſind euch die Guter dieſer Welt von GOtt gegeben worden.
Jhr muſſet die Guter dieſer Erden nach der Ermahnung des
Apoſtels Pauli ſo brauchen, daß ihr dieſelben nicht mißbrau
chet,.Corinth.7. Cap. Man mißbrauchet ſte aber, wenn man ſie
anwendet zum Verderben ſeiner Seele, ſeinesLeibes, und zum
Schaden ſeines Nechſtens. Ein Sauffer, Freſſer, Hurer, ver—
derbt ſeinen eignen Leib, den ihm GOtt gegeben: Ein Betrü—
ger,ein Geitziger, ein Unbarmhertziger, ein Rachgieriger, ein
Verlaumbder verderbet ſeinen Nechſten, und macht den un
glücküch, der mit ihin von einem GOtt erſchaffen worden. Hat
jemand, daß er nicht darff ſagen: Was werden wir eſſen, was
werden wir trincken, ſondern hat alleKeller undZimmer voll,
ſo daß er kan heraus langen einen Vorrath nach dem andern;
Chriſtus ruffet ihm zu, hutet euch, daß eure Hertzen nicht be
ſchweret werden mit Freſſen und Sauffen, im 21. Cap. des
Evangeliſten Lucæ. Hat jemand Reichthum von GOtt em
pfangen, ſo daß ſeine Kaſten Gold und Silver w haben, ſo
wird der Apoſtel Pauilus ihm zeigen, wie er anoeſes gebrau

4AMA

chen ſoll, inder Ermahnugig, die er einmahl dem Timotheo
gab, wenn er ſprach: Den Reichen dieſer Welt gebiethe, daß
ſie nicht ſtoltz ſeyn, und nicht hoffen auf den verganglichen
Reichthum, ſondern xeich werden anguten Wercken, den Ar
men gutes thun ſich ſelbſt einen Schatz aufs künfftige ſamlen,
1. Timoth. VI. Jſt jemand in eine hohe Ehrenſtelle von GOtt
geſetzet worden, ſo gebiethet ihm wieder der Apoſtel Paulus/
daß er in ſeinem Stande ſich nicht ſolle vor Hochmuth aufbla
ſen,den Nechſten nicht verachten, ſich nicht ruhmen, ſeine Macht
und Ehre ſich nicht ſelbſt, ſondern GOtt zuſchreiben, von dein

er
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er alles empfangen: Was haſt du o Menſch, daß du nicht em
pfangen haſt, ſo du es aber empfangen haſt, was ruhmeſt du
dich denn, als der es nicht empfangen hatte? Woferne ihr dem
nach bis anhero die Welt gemißbrauchet: wo ihr Speiſe,
Tranck, Hauſer, Garte, Kleider, Blumen, Weiber, Ehre und
Macht nicht nach Gottes Willen, ſondern nach eurem eignen
fleiſchlichen verderbten Willen gebrauchet habet, ach ſo ſtehet
ab, die Welt zu lieben. O wie werdet ihr in euerem Tode er
ſchrocken, wenn eure Gutter euch werden zu troſtloſen Got—
tern werden, ein Ende nehmen, und von euch betrübt hinweg

Acheiden, auf die ihr doch alle euere Hoffnung und Vertrauen
geſetzet. Sprich nicht, mein Freund, iſt es doch meine, hab
ich nicht Macht zu thun, was ich will,mit dem Meinen? Lie
ber Menſch, es iſt nicht deine, das was du haſt: es iſt alles
deſſen, der das groſſe Hauß gemacht, das du mit Augen ſiehſt,

und wo du nur zur Miethe ſitzeſt: Du und dein Nechſter
ſind Wercke Gottes, die Gottes Hand gebildet und gemacht,
ſolt es GOtt dir ungeſtrafft laſſen hingehen, wenn du ſein
Werck, ſein Gebaude, ſeinen Leib, ſeine Glieder, ſeine Seele,
ſeinen Tempel verderbeſt? Wer ſeinen Leib verderbet, der ein
Tempel Gottes ſeyn ſoll, den wird GOtt verderben, in der
1. Corinth. III. Cap. Denck auch nicht, mein lieber Chriſt, wit
manchmahl rohe Welt-Kinder zu gedencken pflegen: Jch
bin in der beſten Bluthe meiner Jahre, ich habe noch lange

Zzuu leben, ich will alſo eſſen und trincken, weil es da iſt, und

Je

meines Leibes gebrauchen, weil er noch jung iſt. Kan ein
Gartner einen unreiffen Apffel von ſeinem Baume abpflir
cken bloß weil es ihm ſo gefalt, wie vielmehr kan der gerem
te EOtt dich als eine unzeitige Frucht aus dem Gartendie—
ſer Welt hinweg reiſſen, weil es ſeiner Gerechtigkeit ge
maß iſt. Zu dem, du magſt auch ſeyn in welchen Jahren

D3 du
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du wilſt, ſo hat dir GOTT nirgend verheiſſen, daß du den
morgenden Tag erleben folft;vielleicht ſind die Bretter ſchon
zuſchnitten, aus denen echeſtens dein Todten-Sarg wird ge
macht werden, und du bildeſt dir ein, als wenn du noch viel
lange Jahre leben würdeſt. Darum laſſet uns die Welt ver
achten, und nach dem Himmel, nach der Gnade Gottes, und
nach dem unverganglichen Weſen trachten, damit die Secle,
wenn ſie aus dem Hauße dieſes Leibes gehen ſoll, anderswo
eine gute Herberge finde. Stellet euch ſtets das ewige un
fichtbare vor Augen: Laſſet euer Hertzden Heiligen Geiſt von
der unordentlichen Liebeder Welt abziehen, und die Liebe zu
GoOtt in euerer Seele anzunden: verſucht es nur einmahl und
pruffet, ob ihr alsdenn nicht in dem Dienſte euers Gottes und
in kindlichem Gehorſam gegen ſeine Befehle mehr Sußigkeit
und Gluckſeeligkeit finden werdet, als in allem unordentlichen
Gebrauchder Geſchöpffe. Werdet nur einmahlrechteChri—
ſten, ſchmecket und ſehet, wie freundlich der HErriſt, ihr wer

deot darnach die. Holtz Apffeldieſer Bergangligkeit mit den Gra
natapffeln der Ewigkeit, die JEſus ſeinen Kindern mit dem
verborgenen Manna vorſttzt, nicht vertauſchen wollen.

Wenn ihr dieſes thut, ſo ſolldas Wort unſers Koniges und
Propheten Davids, euch ſtat eines Troſtes ſeyn. Denn gleich
wie unſer Text nicht ungleich einer Biene, von welchem die
Gottloſen denStachel empfinden,ſo ſollet ihr hingegen vonde?
ſelben den ſüſſen. Honig des Troſtes zu genieſſen haben. Esmag
euch in der Welt begegnen, was da auch wolle, ſo wi:d das Ende,
und das Erkantnuß des Endes aller Dinge euch muthig und
frolich machen. Soltet ihr verlaſſen,arm und auch kranckſeyn,
ſo duß Tag und Stunde euch manchmahl zimlich lang werden
wollen, laſſet uber euern Seiger die Troſt-Worte unſens Tex
tes ſchreiben: Jch habe alles Dinges ein Ende geſehen. Gehe

mit



νr  ÊLÊ,àlitiv uf Clden auch arm er hatte nicht ſo viel eigenes, da Er ſein Haupt
hinlegte, und jetzund iſt er ſo reich worden, daß Er keine Stel
le hat weder im Himmel nochauf Erden, da Er ſein Haupt
hinlegen gonte die nicht ſeine wore. Jehz ift er ſo reich daß

uu Storrn ſeern. Alfv ſeyo nurr getroftalleſamt ihr rommen, denn ihr ſolt noch einmahl Brodts
genug bekommen, und über diß nach dieſem armen Leben,
ber ehriſto in ewigem Reichthum ſchiveben. Biſt du, mein
lieber Chriſt, in der Welt veracht, und muſt in gantz niedri—
gemetande in der Welt leben, wenn andere zu hohen Eh

ren
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r 32renStellen und zu hohem Anſehen gelangen, die es offt am
wenigſten verdienen, dencke an unſere Text-Worte: Jch ha—
be alles Dinges ein Ende geſehen. Gedulde dich nur, GOtt
wird einmahl das Theatram dieſer Welt verandern, und der
bey ſeinem erſten Auftritt in dieſer Welt eine niedrige und
geringe Perſon agiret, derſelbe wird am Jungſten Tage,
wenn er das andere mahl wird auftreten, Fürſtliche Kleider
anhaben; denn werden die Letzten die Erſten, und die Erſten
die Letzten ſeyn. Solteſt du dich einmahl auch in TodesMo
then befinden, und mit demſelben manchen harten Kampff
thun müiſſen, vergiß nicht der Worte Davids: Jchhabe al—
les Dinges ein Ende geſehen. GOTT, der den Noah aus
dem Kaſten, Joſeph aus dem Gefangnuß, die Kinder Jſrael
aus dem feurigen Ofen in Ægypten, Daniel aus der Lowen
grube, Sadrach, Meſech und Aabednego aus der Feuresgluth/
jonam aus dem Bauch des Wallfiſches, und unſern Heyland
ſelbſt aus dem Bauch der Erden erlacet, der wird auch dich
und uns alle erloſen, und uns aushelffen zu ſeinem himmli
ſchen Reiche. Da werden wir denn erſt recht können dem
Konig David ſeine Worte abborgen und ſagen: Jch habe al
les Dinges ein Ende geſehen; aber Gottes Gute und Barm

hertzigkeit wird alsdenn noch kein Ende haben, ſondern in alle
ewige Ewigkeit ſtets neue ſeyn, und ſeine Treue gegen die

Auserwehlten wird groß ſeyn. So troſtet euch nun
mit dieſen Worten unter einander.

A MEM.
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